
35

D
Sf

a 
G

G
G

 M
a

g
a

zin
 4

  2
02

1

Schulen im Fokus

Martina Seifert

Die Green Gesamtschule (vor-

mals Gesamtschule Körner-

platz) ging am 12.08.2015 als 

Sekundarschule Rheinhausen 

an den Start. Der Schulgrün-

dungsprozess war mit der  

Kritik der Schule an der für sie 

bestimmten Schulform vom  

ersten Tag an eng verknüpft. 

Die Gründung als Sekundar- 

schule empfanden wir als  

„bildungsungerecht“. 

Start als Sekundarschule in 
schwierigem Umfeld
Zum Hintergrund: Im Juli 2011 
vereinbarten die politischen 
Akteur*innen des Düsseldorfer 
Landtages den sog. Schulkon-
sens, der in NRW die Sekundar-
schule als eine weitere, integ-
rierte Schulform – ohne Ober-
stufe – auf den Weg brachte. 
Gleichzeitig wurde verabredet, 
das selektive Gymnasium unan-
getastet zu lassen – und das zu 
einem Zeitpunkt, als der Skandal 
bereits deutlich wurde, dass die 
Bundesrepublik im Vergleich mit 
anderen Ländern schwere Ver-
säumnisse in der Frage der In-
klusion zu verantworten hatte. 
Die Frage, wie eine Schulform 
Gymnasium (der es noch nicht 
einmal gelingt, sog. Hauptschü-
ler*innen zu integrieren) sich in-
klusiver Vielfalt widmen könnte, 
wurde ignoriert und beiseite ge-
schoben.

Interventionen einer Schule, 
 die sich dem Kampf um Bildungsgerechtigkeit 
                                                          verschrieben hat

„Wer den Aufstieg ermöglicht, schafft das Tal nicht ab!“ 
(nach Klaus Klemm)

Erschwerend auch für die Situ-
ation unserer Schule kam hinzu, 
dass der amtierende Oberbür-
germeister der Stadt, Sören Link, 
als damaliger schulpolitischer 
Sprecher der SPD im Landtag 
diesen Schulkonsens maßgeb-
lich verhandelte. Und so starte-
te die Stadt Duisburg voller Zu-
versicht die Offensive, für mehr 
Bildungsgerechtigkeit zu sorgen, 
indem man das Ziel ausrief, alle 
Haupt- und Realschulen in Se-
kundarschulen umzuwandeln.

Für uns am Körnerplatz war von 
Anfang an klar, dass die Frage 
nach Bildungsgerechtigkeit 
ganz eng mit der Diskussion um 
die Schulstrukturdebatte ver-
bunden ist: Wir starteten mit 120 
Schüler*innen, von denen grob 
40 bei uns „sein wollten“, weil 
sie vorher schon keine Chance 
sahen, von einer der anderen 
Schulen im Viertel aufgenom-
men zu werden. Der Rest unserer 
Schüler*innen war von den an-
deren Schulen abgelehnt wor-
den. In Steinwurfnähe befinden 
sich zwei Gymnasien und zwei 
Gesamtschulen – die Sekundar-
schule war damit die einzige 
Schule im Stadtteil ohne eige-
ne Oberstufe und fand damit, 
was für uns keine Überraschung 
war, bei Schüler*innen und El-
tern keine Akzeptanz. Dass die 
Schulform mindestens im groß-
städtischen Raum nicht funktio-
nieren kann, zeigte dann auch 
die von Marc Mulia u.a. (2016) 
von der Universität Bochum vor-
gelegte Studie. Der Prozess, alle 
Haupt- und Realschulen in Se-
kundarschulen umzuwandeln, 
wurde inzwischen gestoppt und 

von den drei Sekundarschulen in 
Duisburg sind nur noch zwei üb-
riggeblieben. 

Die Sekundarschule Rheinhau-
sen wurde also von Anfang an 
als „Restschule“ wahrgenom-
men. Dies hatte unmittelbare 
Auswirkungen auf die Selbstkon-
zepte der Schüler*innen, die zu 
uns kamen. Sie hatten kein Ver-
trauen in ihre Leistungsfähigkeit 
und auch kein Vertrauen zu uns. 
Vielfach hatten sie schon in der 
Grundschule keine guten Schul- 
erfahrungen gemacht und be-
kamen bereits dort den Schul-
formstempel. Im Stadtteil muss-
ten sie sich immer wieder gegen 
Anfeindungen – vielfach auch 
rassistischen – zur Wehr setzen. 
Von Anfang an war es uns des-
wegen ein Herzensanliegen, In-
terkulturalität in den Fokus unse-
rer Arbeit zu nehmen, ein Ansatz, 
der in einer gespaltenen Gesell-
schaft nicht auf ungeteiltes Lob 
stößt.

Die Startbedingungen waren 
schlecht und zeigten sich auch 
in der Zusammensetzung des 
Kollegiums: 2017 bestand das 
Kollegium zur Hälfte aus Kolleg* 
innen im Seiteneinstieg, mit der 
entsprechend niedrigen Bezah-
lung und einem vergleichswei-
se geringen Erfahrungsschatz in 
Bezug auf Unterricht und die bil-
dungspolitische Begleitung von 
Schüler*innen. In einer Anhörung 
im Düsseldorfer Landtag im Ok-
tober 2019, zu der ich als Expertin 
geladen war, habe ich die These 
gewagt, es gäbe in ganz NRW 
keine „billigere“ Schule als die 
Sekundarschule Rheinhausen.
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Die Umwandlung in eine 
Gesamtschule
– ein Schritt hin zu mehr  
Bildungsgerechtigkeit
Im letzten August wurde die 
Sekundarschule Rheinhausen 
in eine Gesamtschule umge-
wandelt. Die Entscheidung, die 
Schule umzuwandeln, wurde 
getroffen, weil wichtige Ak-
teur*innen in der Stadt das Po-
tential der Schule erkannten, die 
einen wichtigen, integrativen 
Beitrag in Rheinhausen leistet. 
Dieser Schritt ist auf der Ober-
fläche ein wichtiger Schritt hin 
zu mehr Bildungsgerechtigkeit, 
weil in einem Stadtteil Duisburgs 
nun das Zweisäulenmodell um-
gesetzt wurde. Dies ist ein Kom-
promiss, denn von „Einer Schu-
le für alle“ sind wir meilenweit 
entfernt. Wir können auch nicht 
die Augen davor verschließen, 
dass Schulen, je nachdem in 
welcher Stadt oder in welchem 
Stadtviertel sie liegen, mit ganz 
divergierenden Bedingungen 
hinsichtlich der sachlichen oder 
personellen Ausstattung unmit-
telbare Auswirkungen auf die 
Bildungschancen der Schüler*in-
nen aufweisen.

Die Schule ist inzwischen bis ein-
schließlich Jahrgangsstufe 11 
aufgebaut und beheimatet zur-
zeit 1.080 Schüler*innen, darun-
ter viele Kinder und Jugendli-
che mit Migrations- und Flucht- 
erfahrung, manche gehören 
der Volksgruppe der Sinti oder 
Roma an. Viele Familien leiden 
unter schlechten und engen 
Wohnverhältnissen, Armut und 
Rassismus. Seit dem Schuljahr 
2015/2016 arbeiten wir mit lo-
kalen Akteur*innen zusammen 
mit dem Ziel, Lernangebote zu 
erweitern und die starre Anord-
nung schulischen Lernens aufzu-
brechen.

Unsere Ideen
Die Situation der Schule und die 
Zusammensetzung der Schü-
ler*innenschaft bilden den Hin-
tergrund für den transformati-
ven Anspruch der Schule, der 
herkömmliche Lernkonzepte 
sprengt – und sprengen muss. 
Hier werden Kooperation und 
ganzheitliches Lernen im sozi-
alen Raum der Schule zusam-
mengedacht, um die Selekti-
onsmechanismen von Bildung 
und Schule zumindest teilweise 
zu durchbrechen. Wir sehen die 
Kreativität, die Lernfreude und 
-bereitschaft der Schüler*innen, 
sind interessiert an ihren Lebens-
bedingen und neugierig auf 
ihren kulturellen Background. 
In Projekten, dem Kooperati-
ven Lernen, dem implementier-
ten Projekttag und den Theater- 
und Musikprojekten der Schule 
verpflichten wir uns zum demo-
kratischen Diskurs, zur Ambigui-
tätstoleranz (vgl. www.gesamt-
schule-koernerplatz.de). 

Die Umsetzung dieses Konzeptes 
erreichen wir durch eine in der 
Schule vollständig implementier-
te Kooperationskultur, die sich 
sowohl im Unterricht als auch 
in der Lehrer*innenschaft und 
in der Zusammenarbeit mit El-
tern und außerschulischen Part-
ner*innen zeigt. Die Schule ist in 
den Gliederungen der Zivilge-
sellschaft ebenso vernetzt wie 
im politischen und universitären 
Raum. 

Gegen den Strich gebürstet
– und anerkannt durch den 
Deutschen Schulpreis
Im Rahmen zweier Bewerbun-
gen für den Deutschen Schul-
preis haben wir zu unserer Ar-
beit herausragende Rückmel-
dungen bekommen. (Beide Be-
werbungen und alle Unterlagen 
dazu sind auf der Homepage 

der Schule unter „Unsere Schule 
/ im Überblick / Bewerbung um 
den Deutschen Schulpreis“ zu 
finden.) Im Jahr 2018 verfehlten 
wir zwar knapp die Gruppe der 
20 förderungswürdigen Schulen, 
im Mai 2021 wurde der Schule 
dann jedoch durch Bundesprä-
sident Frank Walter Steinmeier 
der Deutsche Schulpreis Spezial 
in der Kategorie „Zusammenar-
beit in Teams stärken“ verliehen.

So kritisch wir die Verlagerung 
des Diskurses über Schul- und 
Unterrichtsqualität in den Ein-
flussbereich von Stiftungen auch 
betrachten (vgl. dazu auch 
GEW 2016), ist es dennoch be-
merkenswert, dass eine Schu-
le wie die Green Gesamtschu-
le diesen Preis gewonnen hat. 
Denn wir unterscheiden uns in 
unserer Wahrnehmung deutlich 
von anderen Schulen dadurch, 
dass wir die Organisationsfor-
men von Schule (Fächer, Noten, 
Selektion) grundsätzlich in Frage 
stellen und in Teilbereichen in 
unserer Praxis erheblich gegen 
den Strich gebürstet sind. In den 
Bewerbungsverfahren trafen wir 
dann aber auf eine nicht gerin-
ge Anzahl von Bildungswissen-
schaftler*innen und Kolleg*in-
nen aus der Bildungsadministra-
tion, die sich für Veränderungen 
im Bildungsbereich einsetzen. 
Dies betrifft die Entwicklung von 
Unterricht gleichermaßen wie 
die notwendigen Veränderun-
gen der Lehrer*innenbildung 
und der Lehrer*innenarbeitszeit.

Zur Frage der Übertragbarkeit
Der Erfolg unserer Schule liegt zu 
einem erheblichen Teil in einem 
klugen Konzept, die Koopera-
tion der Lehrer*innen zu orga-
nisieren. Dem Modell liegt die 
Überzeugung und Erfahrung zu-
grunde, dass die herausfordern-
de Arbeit an der Green Gesamt-
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schule nur im Diskurs zu leisten ist. 
Dies gilt u.E. für alle Schulen, die 
sich den gesellschaftlichen He-
rausforderungen stellen. Dieses 
Konzept ist kein Hexenwerk und 
unseres Erachtens leicht in an-
deren Schulen (auch außerhalb 
von NRW) umzusetzen.

Und so haben wir dem Ministeri-
um für Schule und Bildung NRW 
selbstbewusst angeboten, unser 
Modell vorzustellen. Die Rekon-
textualisierung  der Erkenntnisse 
aus dem Umfeld des Deut-schen 
Schulpreises in Bezug auf Erlas-
se, Verfügungen und Geset-
ze bleibt nämlich bislang eine 
Leerstelle. Sie sollte dringend 
geschlossen werden. Wir sind 
gespannt, ob unser Schulminis-
terium auf uns zukommt, denn 
eines ist klar: Eine unmittelbare 
Konsequenz, die aus unseren 
Erfahrungen gezogen werden 
muss, ist Veränderung der Leh-
rer*innenarbeitszeit.

Bildung: Menschen ge-
winnen, sich in den gesell-
schaftlichen Diskurs einzu-
mischen, gesellschaftliche 
Realität zu verändern
Schauen wir uns die Interventi-
onen der Schulen an, die versu-
chen, Bildungschancen zu er-
höhen, Bildungsungerechtigkeit 
zu begegnen, Schüler*innen zu 

bilden, so zeigt sich kein einheit-
liches Bild. Hier muss sich noch 
zeigen, welche Konzepte als 
tragfähige Antworten gesehen 
werden auch hinsichtlich der 
Frage, wie Schulen mithelfen 
können, die soziale Spaltung zu 
thematisieren und zu verringern.
Wird aber Schule nicht genutzt, 
um das Denken in seiner ganzen 
Breite zu trainieren und die Hori-
zonte zu weiten, werden Schü-
ler*innen auch nicht mit den 
wesentlichen Fragen unserer 
Zeit konfrontiert. Gesellschaft-
lich zentrale Themen wie Armut, 
Ökologie, Geschlechterdiversi-
tät oder Krieg werden gar nicht 
oder selten ganzheitlich be-
handelt und zerfasern im her-
kömmlichen Unterricht in kom-
petenzorientierte Bausteine, die 
vielfach bei den Schüler*innen 
erwünschte Antworten produ-
zieren, ohne dass es uns durch-
gängig gelingt, an die Werthal-
tungen, Gedanken und Gefüh-
le der Schüler*innen zu gelan-
gen. Selten sehe ich Unterricht, 
in dem Lehrer*innen und Schü-
ler*innen empört sind.

So fällt es auch uns in der herr-
schenden Schulstruktur schwer, 
neue Perspektiven zu entwi-
ckeln, die doch zentral wären 
angesichts der existenzbedro-
henden Herausforderungen, 

denen die Menschheit aktu-
ell gegenübersteht. Und es fällt 
eben auch schwer, die Schü-
ler*innen für gesellschaftliche 
Partizipation zu gewinnen, die 
doch so notwendig dafür ist, 
dass wir gemeinsam dem Tal – 
der fundamentale Spaltung un-
serer Gesellschaft – begegnen 
können. Insofern sind wir uns 
in der Schule bewusst, dass wir 
Schüler*innen zu einer nicht ge-
ringen Zahl aus Armut heraus-
helfen oder mittels Bildung vor 
Armut bewahren – nicht mehr, 
aber auch nicht weniger.

Über Bildung, über Schule grund-
sätzliche, gesellschaftliche Ver-
änderungen zu realisieren, ge-
hört meines Erachtens in den 
Bereich der Mythenbildung. 
Menschen aber dafür zu gewin-
nen, sich in den gesellschaft-
lichen Diskurs einzumischen,  
gesellschaftliche Realität zu 
verändern, dazu können Schu-
len einen wichtigen Beitrag leis-
ten – insofern sind wir realistisch 
und versuchen das Unmögliche  
weiter!

Literaturliste auf ggg-web.de

„Durch die Kooperation 

lernen SchülerInnen von 

SchülerInnen und demo-

kratisches Handeln wird 

eingeübt.“ 

(aus dem Schulkonzept 

der Green Gesamtschule 

Duisburg)


